Fragen zum Sonntag


Für Alsfelder Allgemeine vom 27.8.1994


Predigtwort zum 13. Sonntag nach Trinitatis:


Habt acht auf eure Frömmigkeit, daß ihr die nicht übt vor den Leuten, um von ihnen gesehen zu werden.                                                                        Matth. 6,1





Ich nehme an, wir werden dieses Wort recht unterschiedlich hören und verstehen: Für die einen geht es hier um eine Warnung an die "Frommen", die es mit ihrem Christentum ein wenig übertreiben. Die vielleicht auf andere herabschauen, die nicht so oft beten wie sie oder die sich gar zieren mit "Sündern" an den selben Abendmahlstisch zu treten. (Das gibt es wirklich!)


Für die anderen geht es ganz konkret darum, daß man das nicht so heraushängt, wie man religiös denkt und glaubt: Also nicht allzu missionarisch beim Kirchgang oder dem Bibelkreis. Und nicht immer so viel davon reden, was man mit Gott erlebt und wie er einem geholfen hat. Ein wenig zurückhaltender bitte. Diskreter, nicht so dick aufgetragen.


Ich habe gleich den allerersten Teil des Verses gehört und finde das beherzigenswert: "Habt acht auf eure Frömmigkeit..." Ich möchte also in diesem Wort eine Mahnung an mich und alle sehen, nur ja meine "Frömmigkeit" festzuhalten. Aber was ist das: Frömmigkeit?


Ich denke da an meine Beziehung zu Gott - ja, daß ich überhaupt noch eine habe! Ich denke an mein lebendiges Verhältnis zu ihm, daß ich also auf ihn höre, zu ihm bete, nach seinen Geboten frage, mich nach seinem Willen richte, etwas von ihm erwarte, Vertrauen zu ihm habe... Und ich könnte noch Einiges mehr sagen, was für mich "Frömmigkeit" ausmacht.


Und ich finde, unsere Zeit hat diese Mahnung sehr nötig, und auch das meine ich wörtlich: nötig! Es ist eine große Not, daß es - so verstanden - heute so wenig Frömmigkeit unter den Menschen gibt! Und ich meine immer, die Not ist da und sie ist groß selbst bei Leuten, die das gar nicht mehr wahrnehmen. Aber das Gefährliche für die Frömmigkeit der Menschen unserer Zeit ist ja wohl, daß uns so vieles heute vorgaukelt, Gott und die Beziehung zu ihm wäre gar nicht wichtig. Aber vielleicht müssen wir schon im Vorfeld solcher Gedanken beklagen, daß es eigentlich gar nicht mehr zum Nachdenken über Gott und das Verhältnis zu ihm kommt. 


Und an dieser Stelle muß ich wieder einmal die Satellitenschüsseln auf immer mehr Dächern ansprechen: Es gibt heute einfach zu viele Möglichkeiten, sich von den eigentlich wichtigen Fragen des Lebens abzulenken. Wenn ich 28 Programme zur Auswahl habe, dann geht das an die zeitliche Substanz. Und jeder wird bei sich selbst feststellen können (- wenn er nur ehrlich ist!), daß er natürlich heute mehr fernsieht als zu der Zeit, als er nur 3 Programme hatte. Und alle Sender kommen ja auch immer stärker mit Reizen und Sensationen daher. Das fordert uns und stumpft zugleich auch ab. Wie unwichtig mag da mit der Zeit die Frage werden, ob ich noch eine Beziehung zu dem lebendigen Gott habe! Wie wenig sensationell ist da doch sein gutes Wort und mein Gebet zu ihm. Aber ich sage auch noch das, auch wenn es sich bedrohlich anhört: Retten kann mich kein Glücksrad und keine noch so gut besetzte Talk-Show. Retten kann mich nur mein Gott durch das Kreuz Jesu Christi. Und den Kontakt zu ihm kriege ich nicht mit der Fernbedienung, sondern mittels meiner "Frömmigkeit".


"Habt acht auf eure Frömmigkeit..." Das ist nun wirklich ein Rat, den wir beachten sollten. Und es ist wohl erst in zweiter Linie wichtig, wie diese Frömmigkeit dann aussieht (und selbst wenn sie vielleicht merkwürdige oder gar häßliche Blüten treibt). Was hilft es uns denn, wenn wir alles haben, alles genießen können, in Saus und Braus und jedem Luxus leben, wenn wir die Verbindung mit dem lebendigen Gott verlieren? Wir wären die ärmsten Menschen!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


